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Editorial
Uta Karacaoğlan, Bernd Nissen, Uta Zeitzschel, Wolfgang Hegener

Jahrbuch der Psychoanalyse, Band 85 (2/2022), 7–13
https://doi.org/10.30820/0075-2363-2022-2-7
http://www.psychosozial-verlag.de/jdp

»Und die Liebe per ›Distanz‹
Kurz gesagt, mißfällt mir ganz.«

Wilhelm Busch (1942 [1875])

Zwischen nah und fern

In seinem Bericht über die Analyse der Phobie eines fünfjährigen Knaben 
zitiert Freud (1909b, S.  252) Wilhelm Buschs Aphorismus: Der kleine 
Hans ist verliebt in ein Mädchen, das er voller Hingabe aus der Distanz 
beobachtet. Wie wir wissen, befindet sich der kleine Junge mit Erwachen 
seiner genital-phallischen Sexualität mitten in der Verwirrung des ödipalen 
Dramas. Gelesen aus der Perspektive von Nähe und Distanz sehen wir in 
Freuds Bericht, wie Hans’ Eltern – zu beiden hat er eine innige Beziehung 
– damit befasst sind, den ›richtigen Abstand‹ zu ihm zu finden. Soll seine
Mutter ihn noch zu sich ins Bett nehmen? Wie geht sie mit intimen Berüh-
rungen und Blicken um? Wie kann der Vater mit ihm über die kindliche
Sexualität, seinen Körper, seine Ängste sprechen? Mit sehr viel Taktgefühl
und unterstützt von den Gesprächen, die Hans’ Vater mit Freud führt,
versuchen sie, ihrem Sohn bei der Lösung des Entwicklungsschrittes zu
helfen. Das in Objekt- (und Liebes-)Beziehungen allgegenwärtige Thema
von Nähe und Distanz greift Freud in Triebe und Triebschicksale (1915c)
explizit auf:

»Wenn das Objekt die Quelle von Lustempfindungen wird, so stellt sich
eine motorische Tendenz heraus, welche dasselbe dem Ich annähern, ins
Ich einverleiben will; wir sprechen dann auch von der ›Anziehung‹, die das
lustspendende Objekt ausübt, und sagen, daß wir das Objekt ›lieben‹. Um-
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gekehrt, wenn das Objekt Quelle von Unlustempfindungen ist, bestrebt sich 
eine Tendenz, die Distanz zwischen ihm und dem Ich zu vergrößern, den ur-
sprünglichen Fluchtversuch vor der reizausschickenden Außenwelt an ihm 
zu wiederholen. Wir empfinden die ›Abstoßung‹ des Objekts und hassen 
es; dieser Haß kann sich dann zur Aggressionsneigung gegen das Objekt, zur 
Absicht, es zu vernichten, steigern« (S. 229).

Nähe und Distanz werden in jeder Analyse, wie in jeder menschlichen Be-
ziehung, in einer fortlaufenden wechselseitigen Bewegung hergestellt, ver-
ändert und bearbeitet, es handelt sich um einen vielfältig wandelbaren und 
beweglichen Prozess. Dieser Abstand ist immer relativ, er ist körperlich, 
sinnlich und sehr persönlich. Er setzt zwei in der Vorstellung raum-zeitlich 
und psychisch getrennte Einheiten voraus, die einander an ihren extremen 
Polen unendlich nah oder fern sein können: Nähe und Distanz implizieren 
(zu) viel oder (zu) wenig Abstand.

Die Frage eines Zuviel oder Zuwenig hat Freud von Beginn an beschäf-
tigt. Bereits im Entwurf einer Psychologie (1950c [1895]) befasst er sich mit 
Quantitäten von Energieströmen, die über Nervenbahnen geleitet werden 
und die sich psychisch als Besetzungsenergie qualitativ niederschlagen. 
Sein Konzept des Triebs basiert auf der Idee einer aus dem Soma stammen-
den Quantität von Libido, die – umgewandelt in psychische Energie – die 
Objekte besetzt. 1921 stellt Freud fest, »daß ein qualitatives Moment, 
das Vorhandensein gewisser neurotischer Bildungen, praktisch weniger 
bedeutet als das quantitative Moment, welchen Grad von Aufmerksam-
keit, richtiger, welches Maß von Besetzung diese Gebilde an sich ziehen 
können« (Freud, 1922b [1921], S. 202), und bis zuletzt im Abriß der Psy-
choanalyse (1940a) bleibt dieser Blick auf die Quantität Teil seiner meta-
psychologischen Überlegungen. Wenn wir den Blick auf ein zu viel oder zu 
wenig Abstand in der psychoanalytischen Paarbeziehung richten, so tritt 
diese ökonomische Basis des Geschehens in den Vordergrund. Dies führt 
zu Konsequenzen für die Theoriebildung und Behandlungstechnik, welche 
in den verschiedenen Beiträgen dieses Bandes beleuchtet und diskutiert 
werden.

Explizit hat Bouvet (1958) als Erster systematisch unter der Perspektive 
des Abstands (›distance‹ im Französischen wie Englischen) über mögli-
che und erforderliche Variationen der Behandlungstechnik nachgedacht. 
In seiner Auffassung von Objektbeziehungstheorie ist das Objekt alles, 
was die Umgebung des Subjekts ausmacht und womit es, gestaltet durch 
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Auf Messers Schneide
Die Suche nach dem richtigen Abstand  
in der Arbeit mit Kindern aus dem Autismus-Spektrum

Maria Rhode

Jahrbuch der Psychoanalyse, Band 85 (2/2022), 17–35
https://doi.org/10.30820/0075-2363-2022-2-17
http://www.psychosozial-verlag.de/jdp

Zusammenfassung: Der vorliegende Text widmet sich der Frage, wie sich in 
der psychoanalytischen Arbeit mit Kindern aus dem Autismus-Spektrum der 
richtige Abstand zum Patienten1 finden lässt. Wie hier nahegelegt wird, sind 
diese Kinder, ähnlich wie Borderline-Patienten, zwischen der Angst gefangen, 
von der Bezugsperson einerseits ins Leere gestoßen, und andererseits von ihr 
verschlungen zu werden. Dieses ›klaustro-agoraphobische Dilemma‹ (Rey, 
1988 [1979]) soll hier untersucht werden – unter Einbeziehung von Fakto-
ren, die sowohl der Betreuungsperson als auch den Phantasien des Kindes 
über die inneren Figuren dieser Bezugsperson zuzuordnen sind. Ebenso 
werden die Auswirkungen der erhöhten Sensibilität autistischer Kinder für 
den Gemütszustand anderer Menschen in Betracht gezogen. Die väterliche 
Funktion als Vermittlungsfunktion des Abstands zwischen Mutter und Kind 
wird in Bezug auf die ›Bisexualität des Containers‹ (Houzel, 2001) und die 
mentale Positionierung des Therapeuten als Elternpaar diskutiert, neben 
Überlegungen, wie sich dies auf die Formulierung von Deutungen auswirkt. 
Eine Fallvignette veranschaulicht, welch wichtige Rolle die individuelle Iden-
tität des Therapeuten mit seinen privaten Assoziationen dabei spielt, es dem 
Kind zu ermöglichen, sich gesehen zu fühlen, ohne dabei verschlungen zu 
werden, sowie Fähigkeiten aufzuzeigen, die sonst verborgen bleiben würden.

Stichworte: Autismus, bisexueller Container, klaustro-agoraphobisches Di-
lemma, Abstand, verschlungen werden, ins Leere stürzen, väterliche Funk-
tion, gedankliches Drei-Personen-Setting

1 Sowohl männliche als auch weibliche Formen werden im Text generisch verwendet und 
beziehen beide Geschlechter mit ein [Anm. A. W.].
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Einführung

Seit Freud von wohlwollender Neutralität, Abstinenz und freischweben-
der Aufmerksamkeit sprach, spielt die Frage der Herstellung und Auf-
rechterhaltung eines möglichst hilfreichen Abstands zwischen Analytiker 
und Patient eine wichtige Rolle in Überlegungen zur psychoanalytischen 
Technik. In einem Beitrag jüngeren Datums schlug Meltzer (1994 [1976], 
S. 377ff.) vor, dass der Analytiker die »Temperatur und Distanz« des Pa-
tienten durch eine Art emotionales Puffern moderiere: Er tue dies, indem 
er eine kühle Atmosphäre mit Wärme durchdringe oder eine übermäßig 
heiße Atmosphäre herabkühle; wenn der Patient zu weit entfernt sei, hole 
er ihn näher heran, während er sich bei übermäßiger Nähe des Patienten 
etwas von ihm entferne. Meltzer weist darauf hin, dass die Art und Weise, 
in welcher der Analytiker Deutungen formuliert, und der Klang seiner 
Äußerungen variieren, je nachdem, welchen Persönlichkeitsaspekt des Pa-
tienten er anspricht – sie wird beispielsweise unterschiedlich sein, wenn sie 
sich an erwachsene oder an kindliche Anteile richtet. Diese Ideen lassen an 
die Tatsache denken, dass stillende Mütter ihr Baby instinktiv in optima-
lem Abstand zum eigenen Gesicht an der Brust anlegen, um so der alters-
bedingten Fähigkeit des Babys, zu fokussieren, entgegenzukommen (H. Pa-
pousek & M. Papousek, 1976, S. 77). Dies ist notwendig, wenn das Baby 
in der Lage sein soll, Augenkontakt mit seiner Mutter herzustellen und sie 
nicht nur über das Saugen, sondern auch visuell in sich aufzunehmen; und 
es ist etwas, was Mütter tun, ohne darüber nachdenken zu müssen.

Menschen aus dem autistischen Spektrum haben oft große Schwierig-
keiten bei der Beurteilung von Distanz, einschließlich körperlicher Entfer-
nungen. Gunilla Gerland, die als Erwachsene rückwirkend mit Asperger 
diagnostiziert wurde, beschreibt beispielsweise, wie sie beim Versuch, die 
Straße zu überqueren, 20 Minuten oder länger am Straßenrand feststeckte, 
da sie schlichtweg nicht in der Lage war, die Entfernung der heranfah-
renden Autos einzuschätzen (Gerland, 1997 [1996]). Diese Problematik 
verbesserte sich im Verlauf ihrer Psychotherapie, wenngleich sie deren Fo-
kussierung auf Familienbeziehungen für sich als irrelevant empfand; sie be-
schreibt jedoch, dass sie darin eine Erfahrung von Fürsorge machen konnte. 
Dies legt nahe, dass in ihrer Unfähigkeit, die Straße zu überqueren, eine 
Übereinstimmung von emotionaler und körperlicher Distanz wirksam war, 
und es sich weniger um ein reines Wahrnehmungsdefizit ohne emotionale 
Untertöne handelte.
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